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Ingenieur mit 
Mehrwert
Ein Ingenieur mit MBA. Wozu denn das? Ge-
rade kleinere und mittlere deutsche Unter-
nehmen messen dieser Qualifizierung zu-
weilen nicht viel Bedeutung bei – oder be-
gegnen ihr sogar skeptisch. Doch die meis-
ten geben Unterstützung. 

Ausland 9

Einstieg in die Welt 
der Berater
Ingenieure sind bei Consultingfirmen ge-
fragte Mitarbeiter. Wer sich für diesen Weg 
interessiert, kann Wissen aufsatteln. Der 
MBA Business Consulting an der HS Wismar 
wurde kürzlich inhaltlich und organisato-
risch aktualisiert. 

Der veränderte 
Regelbetrieb
MBA in Zeiten von Corona. Kann das gut ge-
hen? Ausländische Top Business Schools lo-
cken – mit Fiebermessen, Maskenpflicht 
und eigener Warn-App. Doch was geschieht 
im Falle eines neuen Lockdowns? Und wie 
handhaben das die deutschen Anbieter?

Pandemie- Push 
für Online-MBA
Dank Corona wächst die Zahl der 
Online-MBA- Programme. Ist das das Modell 
der Zukunft? Zumal sich die Angebote gut 
neben dem Job bewältigen lassen. Doch 
 Obacht: Nicht alles, was online ist, glänzt. 
Woran man gute Angebote erkennt.

Entwicklung 4
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Mit 
Adleraugen 
aus der Krise

Die Zeit ist reif  
für Weiterbildung

Foto: PantherMedia/photoshkolnik
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Spezial:

 MBA for 
 engineers

Podcast: 
Hermann 

Simon, 
Berater und 

Buchautor 
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https://plus.google.com/+ingenieurkarriere/posts
https://twitter.com/ingenieurkarriere.de
https://www.facebook.com/ingenieurkarriere.de
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Um die betrieblichen Folgen der Fi-
nanzkrise abzufedern, schnürte die 
Bundesregierung Ende 2008 ein mil-
liardenschweres Hilfspaket mit dem 
Titel „Qualifizieren statt entlassen“. 
Knapp zwölf Jahre später hat die 
deutsche Wirtschaft wieder schwer 
zu kämpfen, diesmal mit der Coro-
na-Pandemie. Und die Politik hat er-
neut Förderpakete gepackt.

Zum Beispiel das „Arbeit-von-
morgen-Gesetz“, das unter anderem 
höhere Zuschüsse für die betriebli-
che Weiterbildung ermöglicht. Mit 
dem Förderprogramm „Aufbau von 
Weiterbildungsverbünden“ sollen 
zudem vor allem Beschäftigte von 
kleinen und mittleren Unternehmen 
(KMU) häufiger an Weiterbildungen 
teilnehmen können, indem man Un-
ternehmen, Bildungs- und Bera-
tungseinrichtungen über regionale 
Koordinierungsstellen stärker mitei-
nander vernetzt.

Susanne Müller, stellvertretende 
Leiterin der Abteilung Bildung/ Be-
rufliche Bildung bei der Bundesver-
einigung der Deutschen Arbeitge-
berverbände (BDA), beobachtet fol-
gende Entwicklung: „Wie die gesam-
te Wirtschaft kommt auch der Wei-
terbildungsmarkt langsam wieder in 
Schwung. Dies gilt insbesondere für 
geförderte Maßnahmen, in die nun 
auch wieder neue Teilnehmende 
vermittelt werden.“ 

Die Lage bei der betrieblichen Wei-
terbildung sei heterogen, abhängig 
von der jeweiligen wirtschaftlichen 
Situation der betroffenen Branche. 
Bei starker Auslastung oder auch 
ungewisser Zukunft stehe Weiterbil-
dung derzeit nicht im Fokus, weil 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
entweder dringend und umfassend 
benötigt werden oder Perspektiven 
unklar sind. Müller: „Gerade Schu-
lungen im Hinblick auf die Anwen-
dung digitaler Lösungen sind aber 
nach wie vor gefragt. Sie sind eine 
Reaktion auf teilweise veränderte 
Geschäfts- oder Arbeitsprozesse. 
Spiegelbildlich sind auch Weiterbil-
dungsträger noch dabei, sich auf die 
veränderten Rahmenbedingungen 
einzustellen.“

So auch das VDI Wissensforum. 
„Durch die Corona-Pandemie haben 
wir unser bereits bestehendes On-
lineangebot für Fortbildungen groß-
flächig ausgebaut, sodass sich un-
sere Kunden sicher und bequem 
aus dem Homeoffice heraus weiter-
bilden können“, erklärt Geschäfts-
führer Timo Taubitz. Erstmals hätte 
man auch Großveranstaltungen di-
gital durchgeführt. „Dafür bauen wir 
auf eine Plattform, bei der sich Teil-
nehmer wie auf einer Präsenzveran-
staltung bewegen können. Sie che-
cken ein und betreten Foyer, Vor-

Bildung gegen den Corona-Frust
Beschäftigte in Corona-
Zeiten qualifizieren – ja 
oder nein? Für Fach-
kräfte im Ingenieurwe-
sen ist gerade jetzt eine 
umfassende Weiterbil-
dungspolitik gefragt. 

tragsräume, Diskussionsforen und 
Ausstellungsbereiche – genauso, 
wie sie es vor Ort machen würden.“

Seit Juni bietet das VDI Wissensfo-
rum zudem wieder Präsensveran-
staltungen an, unter Berücksichti-
gung eines umfassenden Sicher-
heitskonzepts zum Schutz der Teil-
nehmenden und Beschäftigten. 
Nicht nur neue Formate sind durch 
den Umgang mit der Krise entstan-
den, auch neue Inhalte. „Hier spie-
len neben Digitalthemen auch das 
Krisenmanagement und die Kom-
munikation und Führung aus dem 
Homeoffice heraus eine wichtige 
Rolle. Wir sehen eine Tendenz unse-
rer Kunden hin zu Themen rund um 
Soft Skills und Krisenbewältigung“, 
so Taubitz. Der Geschäftsführer des 
VDI Wissensforums weist darauf hin, 

dass die Förderprogramme der Poli-
tik vor allem auf Geringqualifizierte 
abzielen – und damit nicht auf Inge-
nieure. „Wir brauchen eine umfas-
sende Weiterbildungspolitik, die 
auch die Fachkräfte nicht außen vor 
lässt.  
Ohne eine bessere und zukunfts -
gerichtete Qualifizierungsstrategie 
können wir die Rezession nur 
schwer bewältigen.“

Auch bei Drees & Sommer, einem 
international tätigen Engineering-
Beratungsunternehmen für den 
Bau- und Immobiliensektor mit 
Hauptsitz in Stuttgart, funktioniert 
Weiterbildung nun noch digitaler. 
Schon seit vielen Jahren setzt man in 
der unternehmenseigenen Drees & 
Sommer-Academy auf ein modernes 
Blended-Learning-Konzept, das Prä-

senzveranstaltungen und E-Lear-
ning miteinander verbindet. Wäh-
rend im Bereich der E-Learnings kei-
ne Umstellung erforderlich war, wur-
den 95 % der Präsenzangebote in ein 
virtuelles Format verlegt. „Dafür ha-
ben wir spezielle Onlinetrainer ge-
schult und ausgebildet, die das Wei-
terbildungskonzept dem Medium MS 
Teams angepasst haben“, erklärt 
Christian Könings, Niederlassungs-
leiter bei Drees & Sommer. Durch die 
Unterstützung der IT-Abteilung und 
durch die Motivation der Beteiligten 
hätten die Funktionen von MS Teams 
bedarfsgerecht weiterentwickelt und 
mit hilfreichen Add-ons ausgestattet 
werden können. Ebenso seien neue 
Angebote dadurch entstanden: etwa 
„Virtuell moderieren“, ein Live-On-
linetraining zur Stärkung der Mode-

rationskompetenz im virtuellen 
Raum. „Gerade in wirtschaftlich 
schwierigen Zeiten ist es für uns von 
großer Wichtigkeit, den Bedarfen der 
Mitarbeitenden und des Unterneh-
mens im Hinblick auf die Weiterbil-
dung und Entwicklung gerecht zu 
werden, um so nachhaltig den Unter-
nehmenserfolg zu sichern“, ergänzt 
Christian Könings. 

Als einen Beschleuniger des Ar-
beitsweltwandels sieht Timo Taubitz 
die Corona-Pandemie. „Es zeigt sich 
mehr denn je, dass wir lebenslang 
lernen und flexibel bleiben müssen, 
um uns immer wieder auf neue und 
auch manchmal unbequeme Situa-
tionen einzustellen. Daher sind Wei-
terbildungen gerade jetzt essenziell, 
um die Auswirkungen der Krise auf-
zufangen.“  THOMAS CORRINTH
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Im vergangenen Jahr hat Marc 
Frantschik, 26-jähriger Maschinen-
bauer aus Weinstadt bei Stuttgart, 
sein Bachelorstudium beendet. Und 
wurde gleich bei seiner ersten An-
stellung, glücklicherweise nur indi-
rekt, von der Coronakrise erwischt: 
Sechs Wochen lang saß er in Kurzar-
beit zu Hause und scharrte mit den 
Hufen. „Schon während des Bache-
lorstudiums habe ich mit dem Mas-
ter geliebäugelt“, erzählt Frantschik 
„Dann kam Corona und ich habe mir 
gesagt: Wenn ich das jetzt nicht ma-
che, dann wird das nie was.“ 

Wenn die Wirtschaft im Krisenmo-
dus steckt und Beförderungen und 
gewünschte Versetzungen notge-
drungen auf die Wartebank gescho-
ben werden, öffnet Weiterbildung 
neue Perspektiven. Mit einem siche-
ren Arbeitsplatz in der Hinterhand 
sollte man auf jeden Fall einen be-
rufsbegleitenden Kurs wählen. So 
wie Volkan Cayli. Er hat 2009 seine 
Ausbildung zum Anlagenmechani-
ker für Heizung-, Sanitär-, und Kli-
matechnik abgeschlossen. „Bei mei-
nem vorigen Arbeitgeber hatte ich in 
meiner Abteilung Verantwortung als 
Planer für Personalbedarf“, sagt er. 
„Das war der erste Anreiz für meine 
Weiterbildung.“ Also bildete er sich 
neben dem Beruf zum technischen 
Fachwirt weiter. „Ich wollte mein 
theoretisches Wissen auch auf das 
entsprechende Niveau bringen“, er-
klärt Cayli. Sein Arbeitgeber unter-
stützte ihn finanziell bei der Weiter-
bildung. Lernen musste er zwar al-
lein, aber der finanzielle Druck lastet 
nicht so stark auf ihm.

Wenn nicht jetzt – wann dann?
Selbst Krisenzeiten sind 
für etwas gut. Etwa für 
eine berufliche Vollwert-
weiterbildung, die neben 
dem Job gar nicht oder 
nur sehr schwer zu stem-
men ist. Das Sahnehäub-
chen: Dafür gibt es Geld 
vom Staat.

Wenn aber Kurzarbeit oder sogar 
Jobverlust unerwartet und uner-
wünscht Freizeit spendieren, dann 
spricht vieles für eine Weiterbildung, 
zu der man neben dem Job niemals 
die Zeit finden würde. Klar mag dann 
die Inangriffnahme des lange ge-
planten Dachausbaus locken. Doch 
es ist mehr als fraglich, ob der den 
lebenslangen Mehrertrag eines Mas-
terstudiums oder einer Fortbildung 
zum Fachwirt jemals wird toppen 
können. Weiterbildungsökonomen 
sind sich einig: Die höchste Bil-
dungsrendite erzielt ein Hochschul-
studium – durchaus auch ein zwei-
tes, wenn es komplementär zum 
Erststudium ist.

Für Ingenieure bietet sich Be-
triebswirtschaft gerade an. Denn je-
des Bauvorhaben, jede neu zu kon-
struierende Maschine, jede energe-
tische Umplanung rechtfertigt sich 
nur dann, wenn die Wirtschaftlich-
keit stimmt. Am Ende müssen ent-
weder die Gesamtkosten geringer 
oder der über die Lebenszeit zu er-
wartende Ertrag höher sein. Wenn 
Ingenieure wissen, welche Faktoren 
in die Berechnung der Wirtschaft-
lichkeit hineinfließen, werden sie für 
ihren Arbeitgeber doppelt wertvoll. 
Und solch eine Weiterbildung in die 
Zeit der erzwungenen Erwerbslosig-
keit zu legen, ist doppelt klug. Denn 
Arbeitnehmer werden nicht nur at-
traktiver für den Arbeitsmarkt, son-
dern können auch mit einem Zu-
schuss vom Staat rechnen.

Auf der Suche nach einem Pro-
gramm, in das er mitten im Semes-
ter einsteigen und dessen Tempo er 
mit zügigem Lernen selbst beein-
flussen konnte, stieß Frantschik auf 
das Fernstudienangebot der Wil-
helm Büchner Hochschule in Darm-
stadt. „Ich habe im Mai mit dem 

Masterstudium Wirtschaftsinge-
nieurwesen begonnen und schon 
die ersten Prüfungen abgelegt“, sagt 
der Ingenieur vier Monate später. 
Statistik und die Grundlagen von 
Real- und Finanzwirtschaft hat er 
dank seiner unfreiwilligen Freizeit 
abgehakt. Jetzt kann er sich auf die 
nächsten Kurse vorbereiten und 
wird in etwa anderthalb Jahren an 
seine Masterarbeit gehen. Wenn 

man so will: „Dank“ Kurzarbeit zwi-
schen 60 % und 90 % – sicher noch 
bis zum Jahresende, danach wird 
man sehen – kann sich der Kon-
strukteur fast wie ein Vollzeitstudent 
auf seinen Master konzentrieren. 

„So viel Zeit wie jetzt werde ich 
hoffentlich nie wieder haben“, sagt 
Frantschik. Mit seiner spontan be-
schlossenen Weiterbildung hat er 
dem Schlechten doch etwas Gutes 
abgerungen, denn wenn alles nach 
Plan geht, wird er mit 28 Jahren sei-
nen Master in der Tasche haben.

Sollte die Wirtschaft jedoch 
schnell anziehen und er sein Lern-
tempo drosseln müssen, dauert es 
halt etwas länger. Der Anfang jeden-
falls ist gemacht. Zurzeit schätzt er 
seinen wöchentlichen Aufwand für 
das Studium auf 15 bis 30 Stunden, 
je nachdem, wie oft er von seinem 
Arbeitgeber, einem Werkzeugma-

schinenhersteller aus Baden-Würt-
temberg, angefordert wird. Das ent-
spricht annähernd einem Vollzeit-
studium. Die Zeit für seine Hobbys 
allerdings, Reisen, Wandern, Tennis 
spielen, muss er sich über eine gute 
Organisation freischaufeln.

Die negativen Begleiterscheinun-
gen von Covid-19 sind Legion, aber 
zur Tatenlosigkeit ist niemand ver-
dammt. Selbst wer seinen Arbeits-
platz kündigt, um sich weiterzubil-
den, und bis zum Beginn des Lehr-
gangs Arbeitslosengeld beantragt, 
muss keine Sperrzeiten fürchten. 
Dies ergibt sich aus einer Entschei-
dung des Sozialgerichts Karlsruhe 
vom 20. November 2017 (AZ: S 5 AL 
2937/17). Nach Auffassung des Ge-
richts kann sich ein Arbeitnehmer, 
der seine Beschäftigung wegen einer 
beruflichen Weiterbildung aufgibt, 
unter Umständen auf einen wichti-
gen Grund berufen. Und dann tritt 
keine Sperrzeit ein. Die Vorausset-
zung ist allerdings, dass die Fortbil-
dung nicht berufsbegleitend in Teil-
zeit stattfinden kann. Auch muss er 
sein Arbeitsverhältnis möglichst 
spät kündigen, um die Arbeitslosig-
keit kurz zu halten.

Wer Anspruch auf Arbeitslosen-
geld hat, erhält dieses unter be-
stimmten Voraussetzungen auch 
während einer Vollzeitweiterbildung. 
Die wichtigsten Voraussetzungen für 
den Bezug von Arbeitslosengeld bei 
beruflicher Weiterbildung sind ers-
tens Anspruch auf Arbeitslosengeld 
und zweitens die Förderung der Bil-
dungsmaßnahme durch die Agentur 
für Arbeit. Wenn dort keine Förde-
rung möglich ist, können auch Bil-
dungsmaßnahmen bei externen 
Trägern mitfinanziert werden. Das 
Anklopfen lohnt sich also allemal.  

CHRISTINE DEMMER

Der Staat hilft
Wer sich in Vollzeit fortbildet, 
also für seinen Beruf etwas 
Neues lernt, kann vom Staat 
einen Zuschuss zum Lebens-
unterhalt bekommen. Dessen 
Höhe hängt vom Einkommen 
und Vermögen ab:
·   Eine alleinstehende Person 
ohne Kind kann bis zu 892 € 
im Monat bekommen, 333 € als 
nicht rückzahlbaren Zuschuss 
und 435 € als Darlehen von ei-
ner Bank.
·  Eine alleinstehende Person 
mit einem Kind und verheira-
tete bzw. verpartnerte Perso-
nen haben Anspruch auf bis 
zu 1127 € im Monat. Davon 
kommen 462 € vom Staat, der 
Rest kann als Bankdarlehen 
aufgenommen werden.
·  Verheiratete Personen oder 
Personen in einer Lebenspart-
nerschaft mit einem Kind be-
kommen 1362 € im Monat. Der 
Staat schießt 580 € dazu, die er 
nicht zurück haben will. Der 
Rest kann mit einem zins-
günstigen Bankdarlehen fi-
nanziert werden.
·  Verheiratete Personen oder 
Personen in einer Lebenspart-
nerschaft mit zwei Kindern be-
kommen 1562 € im Monat. Da-
von bekommen sie 709 € vom 
Staat umsonst, für den Rest ist 
die Bank zuständig.
·  Alleinerziehende Personen 
bekommen für jedes Kind zu-
sätzlich 150 € im Monat für die 
Kinderbetreuung. Dieser Betrag 
muss nicht zurückgezahlt wer-
den.

Der Wecker klingelt. Aber zur Arbeit geht es heute nicht. Der Vollzeit-
MBA nimmt mindestens genauso viel Zeit in Anspruch. Fo
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» So viel Zeit wie 
jetzt werde ich 
hoffentlich nie 
wieder haben. «
Marc Frantschik,  
Masterstudierender an der  
Wilhelm Büchner Hochschule
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Ein MBA ist auch hierzulande längst 
kein Neuland mehr. Doch mancher 
Firmenlenker macht sich nichts aus 
dem Master oder beäugt Absolven-
ten auf Stellensuche gar skeptisch, 
weil die wirtschaftswissenschaftli-
che Expertise und Berufserfahrung 
verkannt werden. Wer nach einer 
Führungskraft sucht, ist in manchen 
Unternehmen noch immer eher ge-
neigt, einen Headhunter loszuschi-
cken, als geeignete Kandidaten in 
den eigenen Reihen ins Auge zu fas-
sen. MBAler haben manchmal das 
Image des arroganten Grünschna-
bels. Nach dem Motto: frisch von der 
Uni und überzogene Gehaltsvorstel-
lungen haben.

Dass MBAler auf mindestens fünf 
Jahre Berufserfahrung zurückbli-

Ingenieur mit Mehrwert
Ein Ingenieur mit MBA. 
Wozu denn das? Gerade 
kleinere und mittlere 
deutsche Unternehmen 
messen dieser Qualifizie-
rung zuweilen nicht  
viel Bedeutung bei – oder 
begegnen ihr sogar  
skeptisch.

cken, hoch motiviert und durch ein 
abgeschlossenes erstes Studium 
fachlich versiert sind – egal. Claus 
Verfürth, Geschäftsführer bei The 
Boardroom, der Karriereberatung für 
Top-Führungskräfte der von Rund-
stedt Gruppe, registriert zwar keine 
grundsätzliche Skepsis, es könne 
aber durchaus sein, dass in kleinen 
Unternehmen der Mehrwert eines 

MBA nicht erkannt werde: „Auch die 
Sorge, dass zu viel zeitliches Enga-
gement in eine solche Ausbildung 
fließt, könnte zu einzelnen Vorbehal-
ten führen. Unwissen über die Inhal-
te von MBA-Programmen könnten 

ebenfalls ein Grund sein.“ Nach dem 
Motto: Wozu braucht ein Ingenieur 
schon Managementwissen? Zum 
Beispiel darum: „Im langjährigen 
Austausch mit unseren Partnern 
konnten wir immer wieder feststel-
len, dass es zunehmend wichtiger 
wird, neben rein technischem Wis-
sen auch weitere Kenntnisse und 
Fähigkeiten zu erlangen, die sich mit 
der Unternehmenskultur, dem digi-
talen Wandel, ethischen Aspekten, 
Innovationsmethoden sowie moder-
ner Führung beschäftigen“, erklärt 
Alexandra Rode, Sprecherin des NIT 
Northern Institute of Technology 
Management. „Besonders in Zeiten 
der Digitalisierung reicht es nicht 
aus, technische Innovationen im 
Unternehmen einzuführen – die or-
ganisationskulturelle Dimension ist 
mindestens ebenso wichtig.“ Nicht 

zuletzt aus der Intention heraus, 
Technik und Management zu ver-
binden, wurde das NIT im Jahr 1998 
gegründet.

Ähnlich sieht das Nick Barniville, 
Associate Dean of Degree Programs 
an der ESMT Berlin: „Ein Minimum an 
Management- und Wirtschaftswis-
sen ist notwendig, um zu antizipie-
ren, wie sich die Geschäftsland-
schaft durch neue Technologien 
verändert, und um zu verstehen, wie 
die Produkte und Dienstleistungen 
des jeweiligen Unternehmens in das 
sich entwickelnde Umfeld passen 
können“, unterstreicht Barniville. 
Letztlich würden Ingenieure mit MBA 
helfen, Unternehmen wettbewerbs-
fähiger zu machen. Mal davon ab: 
Wer als Ingenieur eine Führungsrol-

le anstrebt und wer als Unterneh-
men qualifizierte Führungskräfte 
haben möchte, kann sich schwerlich 
leisten, einen Bogen um den MBA zu 
machen.

Wenn der Aufgabenbereich des 
Ingenieurs sehr schmal ist und die 
(Mitarbeiter-)Verantwortung klein, 
sei der Mehrwert unter Umständen 
begrenzt, meint Verfürth. „Ansonsten 
hilft dieses Wissen natürlich immer, 
um über den Tellerrand des eigenen 
Bereichs zu blicken und das Auge 
für das ‚große Ganze‘ zu schärfen“, 
betont auch er. „Für Unternehmen 
wie auch die Beschäftigten ist es 
wichtig, Abhängigkeiten zu anderen 
Bereichen oder sich bedingende Zu-
sammenhänge zu erkennen und ein 
Verständnis dafür zu erzeugen.“

Manche Unternehmen sind gera-
de bei berufsbegleitenden MBA-Pro-
grammen skeptisch, weil sie be-
fürchten, dass sich der Mitarbeiter 
nach dem Abschluss einen anderen 
Job sucht. Eine unbegründete 
Furcht. Eine schädliche noch dazu: 
Denn das bedeute nichts anderes, 
als sich gegen die Weiterentwick-
lung von Mitarbeitern zu sträuben, 
bemerkt Barniville. Ein solches Ver-
halten sei auch eher selten: „Viele 
Unternehmen unterstützen ein Teil-
zeitstudium mit Zeit und Geld, ande-
re mit Zeit, aber es gibt kaum Unter-
nehmen, die einem Mitarbeiter jegli-
che Unterstützung strikt verweigern, 
weil er eines Tages gehen könnte.“ 
Sollte dem so sein, rät Barniville, 
sich schleunigst nach einem karrie-
reförderlicheren Umfeld umzu-
schauen. 

Verfürth gibt zu bedenken, dass 
ein MBA die Chancen auf dem 
 Arbeitsmarkt verbessern kann, aber 
auch gleichzeitig neue Einsatzmög-
lichkeiten des Mitarbeiters im aktu-
ellen Unternehmen ermöglicht. „Die 
erste Frage sollte also sein, welchen 
Mehrwert die gewünschte Zusatz-
ausbildung für die Tätigkeit beim 
 aktuellen Arbeitgeber hat“, so Ver-
fürth. „Die Gefahr, dass der Mitarbei-
ter das Unternehmen verlassen 
möchte, besteht in Zeiten des Fach-
kräftemangels permanent – ob mit 
oder ohne MBA.“ 

Generell seien Unternehmen gut 
beraten, Mitarbeitern Weiterbil-
dungsmöglichkeiten anzubieten 
oder zumindest Eigeninitiative in 
dieser Hinsicht zu unterstützen: 
„Tun sie dies nicht, ist die Wahr-
scheinlichkeit umso höher, dass 
Mitarbeiter ihre Entwicklung selbst 
in die Hand nehmen.“ Eben auch 
außerhalb des Unternehmens.

Allerdings kann es nicht schaden, 
wenn MBA-Anbieter etwas an ihrem 
Profil feilen, um breiter akzeptiert 
und wertgeschätzt zu werden. Barni-
ville sieht eine gewisse Bringschuld 
bei deutschen Business Schools, de-
ren Lehrpläne stärker an die spezifi-
schen Anforderungen von Technolo-
gieunternehmen, insbesondere im 
deutschen Mittelstand, angepasst 
werden müssten. Dann stellt sich 
die Frage nach dem Warum sowieso 
nicht mehr.   CHRIS LÖWER

 Ingenieure brauchen nicht nur 
Fachqualifikation, sondern 
müssen auch betriebswirt-
schaftliche Kenntnisse haben. 
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» Es gibt kaum 
Unternehmen, die einem 
Mitarbeiter jegliche 
Unterstützung strikt 
verweigern. «
Nick Barniville, Associate Dean of Degree 
 Programs an der ESMT Berlin

MBA for Engineers, Düsseldorf, 9. 10. 20, pst

Prototyp ist das passende Werkzeug, 
um die Karriere in jeder Phase zu 
entwickeln – vom Studium bis zum 
Chefsessel. In dem Podcast von 
 ingenieur.de in Kooperation mit den 
VDI nachrichten sind alle 14 Tage 
Frauen und Männer aus Wirtschaft, 
Forschung und Bildung zu Gast. Sie 
schildern ihre beruflichen Erfah-
rungen, geben praktische Erfolgs-
tipps für Ihren Erfolg und verraten 
spannende Details aus ihrem eige-
nen Berufsleben.

Hermann Simon ist in der aktuellen 
Folge zu hören. Der Unternehmens-
berater zählt zu den weltweit renom-
miertesten Managementvordenkern 
und ist Autor von fast 40 Büchern. Er 
war Universitätsprofessor und grün-

Podcasts über Leistung und Leben
Der neue Podcast  
„Prototyp“ präsentiert 
nützliche und unter- 
haltsame Themen rund 
um die Themen Karriere 
und Management  
mit prominenten Persön- 
lichkeiten.

dete die Unternehmensberatung Si-
mon Kucher & Partners mit aktuell 
rund 1400 Mitarbeitern. Simon 
spricht über sein ereignisreiches Le-
ben, in dem ihm die Erfindung der 
Bahncard und die Entdeckung der 
mittelständischen Weltmarktführer 
(„Hidden Champions“) gelang und er 
das wissenschaftlich fundierte 
Preismanagement begründete.

Im Gespräch mit Peter Steinmüller 
erläutert Simon, welche Kompeten-
zen von Ingenieuren gefordert sind, 
die in der Consultingbranche Karrie-
re machen wollen. Simon schildert, 
welche Vorteile mittelständische Be-
triebe dem Ingenieurnachwuchs 
bieten und was chinesische Unter-
nehmer von deutschen Weltmarkt-
führern lernen wollen. 

Zudem sagt er, was ihn an der 
deutschen Industrie ärgert: „Wäre 
Siemens im Marketing so gut wie in 
der Technik, würden sie den doppel-
ten Umsatz und den vierfachen Ge-
winn machen.“ 

Thomas Ramge ist vom 15. Oktober 
an zu hören. Der Technologieexperte 
des Wirtschaftsmagazins „brand 

Unternehmensberater Hermann 
Simon erzählt, wie es  
zur Erfindung der Bahncard 
gekommen ist.

Foto: Simon Kucher & Partners

Thomas Ramge schildert  
die Auswirkungen der  
künstlichen Intelligenz auf  
die Entscheidungsfindung. 

Foto: Peter van Heesen

Gunther Olesch ist nicht nur 
Personalexperte, sondern auch 
begeisterter Rockmusiker und 
Sportler.

Foto: Phoenix Contact

eins“ schreibt über die Digitalisie-
rung von Leben und Arbeit, über Ma-
nagement, Gesellschaft und Politik. 
Ramges Bücher und Texte wurden 
mit etlichen Preisen ausgezeichnet, 
Der Bestsellerautor spricht im Pod-
cast mit Peter Sieben über künstli-
che Intelligenz und deren Einfluss 
auf Entscheidungsfindung und Per-
sonalmanagement.

Gunther Olesch war viele Jahre Ma-
nager beim Elektrotechnikspezialis-
ten Phoenix Contact und gibt im be-
reits online stehenden Podcast 
handfeste Tipps für die Karrierepla-
nung in der Coronakrise. 

Dazu zählt, was er unter guter 
Führung versteht und wie er sich 
heute als junger Ingenieur bewer-
ben würde. Es gibt neben dem Per-
sonalexperten Olesch auch noch 
den Langläufer und Kampfsportler 
Olesch. Und nicht zuletzt den leiden-
schaftlichen Gitarristen und Rock-
sänger. Auch darum geht es in die-
sem kurzweiligen Gespräch mit 
Wolfgang Schmitz.

Zu hören ist „Prototyp“ auf Spotify, 
iTunes, Podigee und ingenieur.de.
- www.ingenieur.de/prototyp
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Warum kann das Fernstudium in 
Wismar für Ingenieure ein Gewinn 
sein? Studiengangleiter Jürgen Zeis 
unterstreicht: „Unsere Erfahrung 
zeigt, dass praxistaugliche BWL-
Kompetenzen für Ingenieure zuneh-
mend an Bedeutung gewinnen.“ 

Er meint damit, dass zum Karrie-
rebeginn ingenieurfachliche Frage-
stellungen im Vordergrund stehen 
und im Karriereverlauf zunehmend 
auch betriebswirtschaftliche Aufga-
ben relevant werden. „Mit dem MBA 
Business Consulting werden die Ab-
solventen befähigt, nahezu jegliche 
betriebliche Problemstellung me-
thodisch anzugehen, um fundierte 
Entscheidungen vorzubereiten oder 
auch selbst treffen zu können“, so 
der Hochschullehrer. „Die vermittel-
ten Inhalte sind dabei – wie es dem 
beratungsorientierten Anspruch 
entspricht – stets anwendungsbezo-
gen. So werden Ingenieure befähigt, 
auch interdisziplinäre Projekte zu 
leiten und umzusetzen“, beteuert 
Zeis. 

Wer sich eine berufliche Zukunft 
in höherer Position als erfolgreicher 
interner oder externer Berater vor-
stellt, setzt auf praktisch umsetzbare 
Beratungskompetenzen. Diese ver-
mittelt nach Aussage von Zeis der 
MBA-Studiengang Business Con -
sulting beim Anbieter Wings-Fern-
studium. „Die Inhalte basieren auf 
den Instrumenten der modernen 
Betriebswirtschaftslehre. Sie sind 
nahezu universell einsetzbar.“ Alle 
Dozenten bringen eine mindestens 
fünfjährige Berufspraxis mit, sodass 
sichergestellt ist, dass etwas vermit-
telt ist, was wirklich für die Praxis 
taugt. 

Es gehe nicht darum, blasses 
Lehrbuchwissen an den Mann oder 
die Frau zu bringen, so der Studien-
gangleiter. Die meisten Dozenten 
sind zwischen 15 und 20 Jahre im 
Beruf. Fast alle seien promoviert. 
Dass Studierende viel mitnehmen 
können, liege auch daran, dass die 
Dozenten in renommierten Gesell-
schaften tätig seien, beispielsweise 
als Berater bei der Boston Consulting 
Group und PricewaterhouseCoopers, 
als Bankvorstand oder Geschäfts-
führer bei Ecovis.

Für den Maschinenbauingenieur 
André Fasold, ein Alumnus, hat sich 
die Investition in die Zukunft schnell 
ausbezahlt. Er arbeitete als Projekt-
planer für Kundenprojekte bei Thys-
senkrupp. Nach dem MBA-Ab-
schluss in Business Consulting 2018 
stieg er zum Projektleiter in der stra-

Einstieg in die Welt der Berater
Ingenieure sind bei Con-
sultingfirmen gefragte 
Mitarbeiter. Wer sich für 
diesen Weg interessiert, 
kann Wissen aufsatteln. 
Der MBA Business Con-
sulting an der HS Wismar 
wurde kürzlich inhaltlich 
und organisatorisch 
aktualisiert. 

tegischen Abteilung von Thyssen-
krupp auf. Die Strapazen des Fern-
studiums nahm er auf sich, weil er 
nicht nur Technik verstehen wollte. 
Es reizte ihn, stärker für das gesam-
te Unternehmen zu denken und 
besser zu verstehen, wie Wirtschaft 
funktioniert und welche Aspekte im 
Unternehmen wichtig sind, um die 
Produkte zu pushen. Thyssenkrupp 
stand seinerzeit vor einer grund-
sätzlichen strategischen Neuaus-
richtung. Fasolds persönliches Motiv 
für die Weiterbildung war von vorn-
herein, sich stärker für die strategi-
sche Arbeit des Unternehmens in 
Position zu bringen. 

Doch es sind auch andere Karrie-
reschritte denkbar. Mit dem MBA 
Business Consulting haben sich die 
Einsatzmöglichkeiten des Maschi-
nenbauingenieurs enorm erweitert. 
„Man ist mit dem MBA-Abschluss für 
viele Positionen geeignet. Man kann 
als Führungskraft arbeiten, ins Con-
trolling gehen oder Projektleitungen 
übernehmen“, so Fasold.

Als Besonderheit des Studiums in 
Wismar, von der auch Fasold profi-
tierte, nennt Zeis die anwendungs-
orientierten Fallstudien und komple-
xen praktischen Projektarbeiten, für 
die sich kleine Teams zusammenfin-
den. „Wir sind davon überzeugt, dass 
methodisch-analytisch fundierte 
Entscheidungen in der Unterneh-
menspraxis zu besseren Ergebnis-
sen führen. Mit dieser Ausrichtung 
kommen unserer Erfahrung nach 
besonders auch Ingenieure sehr gut 
zurecht, da sie zumeist über sehr 
ausgeprägte analytische Fähigkeiten 
verfügen“, so Zeis. 

Die Arbeit an Fallstudien, so wie es 
amerikanische Business Schools 
vorleben, ist beim MBA Business 
Consulting zentral. Auf der Basis von 
umfangreichen Falldaten, die auf ei-
nem realen Sanierungsfall basieren, 
sollen die Studierenden ein Sanie-
rungskonzept entwickeln und dieses 
auch professionell verteidigen. „Da-

bei geht es eben nicht um einen 
schlichten ‚Lehrbuchfall‘, sondern 
entsprechend der Fall-Usancen 
amerikanischer Business Schools 
um ‚echte‘ Fälle mit offenem und 
komplexem Lösungshintergrund“, 
sagt Zeis. 

Wer sich die Frage stellt, ob sich 
das Studium neben der Berufstätig-

keit gut bewältigen lässt, erhält vom 
Studiengangleiter diese Antwort: 
„Wie bei jedem Studium geht es ei-
gentlich nur darum, sich den Inhal-
ten mit Interesse und Motivation zu 
widmen.“ 

Es sind keine besonderen fachli-
chen Voraussetzungen notwendig. 
„Niemand muss vorher BWL studiert 
haben. Etwa 50 % unserer Studie-
renden haben in der Erstausbildung 
keinen betriebswirtschaftlichen 
Hintergrund. Die erfolgreichsten Ab-
solventen eines Jahrgangs sind 
nicht selten Naturwissenschaftler 
oder Ingenieure.“ Die Kosten für das 
viersemestrige Studium liegen pro 
Semester bei knapp 3000 €. Über die 
Studien-App sind die Studieninhalte, 
Videovorlesungen, Noten und Ter-
mine online und offline verfügbar. 
Eingeplant werden müssen zwei 
Präsenzwochenenden pro Semester 
am Studienstandort. 

Die Prüfungen der Onlinemodule 
können variabel an 14 Standorten 
oder nach Absprache weltweit abge-
legt werden.  

    INES GOLLNICK

- https://www.wings.hs-wismar.de/ 
de/fernstudium_master/business_ 
consulting/zeitaufwand_und_finanzierung

Ingenieure, die im Consulting arbeiten, müssen auch 
betriebswirtschaftliche Probleme lösen.
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» Man ist mit dem 
MBA-Abschluss für viele 
Positionen geeignet. «
André Fasold, Maschinenbauingenieur mit MBA-
Abschluss und Projektleiter in der strategischen 
Abteilung von Thyssenkrupp 
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Saif Qazi und Susanna Ingalls hei-
ßen die Erfinder von Urban Point, ei-
ner App, die trendaffine Verbraucher 
und regionale Anbieter zusam-
menbringt. Kennengelernt haben 
sich die beiden Amerikaner – Saif 
hatte dort zuvor einen Bachelor in 
Engineering erworben – in der MBA-
Klasse 2013 der Mannheim Business 
School. 

„Die Geschäftsidee kam uns bei 
der Abschlussarbeit, in der wir einen 
Masterplan für ein Start-up entwi-
ckelten“, erzählt der Ingenieur.  
Versuchsweise schauten sich die 
beiden nach Geldgebern um und 
stießen bald auf einen Geschäfts-
mann aus Katar, dessen Sohn auch 
gerade in Mannheim studierte. Die 
Geschäftsidee, die Gründer und der 
Businessplan weckten sein Interes-
se. „Von ihm bekamen wir das Start-
kapital und den Vorschlag, in Katar 
als Testmarkt anzufangen“, sagt In-
galls. „Der mittlere Osten ist zwar 
nicht die ruhigste Weltregion, aber 
aus strategischen Gründen schien 
uns Katar ideal. Es ist ein kleines 
Land, sodass wir schnell beginnen, 
lernen und danach auf größere 
Märkte würden gehen können. Katar 
war eine rein akademische Ent-
scheidung.“ Seit dreieinhalb Jahren 
ist Susanna Ingalls mit Saif Qazi 
auch verheiratet.

Ohne Umwege zur Gründung
Gerade Ingenieure 
machen nach dem MBA 
gerne ihr eigenes Ding 
und gründen ein Unter-
nehmen.

Im Februar 2015 stand die Firma, 
und seither feiert Urban Point einen 
Markttriumph nach dem anderen. 
„Wir haben einige Preise gewonnen 
und wurden sogar beim World Eco-
nomic Forum vorgestellt“, verkündet 
Gründer Qazi nicht ohne Stolz. Das 
Geschäft laufe großartig, sagt Grün-
derin Ingalls, Urban Point habe mitt-
lerweile mehr als zwei Dutzend Mit-
arbeiter in Katar, Kuwait und im 
Oman, Entwicklungsingenieure in 
Pakistan und Programmierer auf 
den Philippinen. Die Verwaltung sitzt 

in London. „Wir haben weltweit nach 
Talenten gesucht“, sagt Ingalls, „und 
sind innerhalb eines guten Jahres 
um das Achtfache gewachsen.“ Ein 
Spaziergang sei das allerdings nicht 
gewesen, räumt Qazi ein. „Es war 
schon stressig. Erst mussten wir In-
vestoren, dann Mitarbeiter und Kun-
den suchen, und bei all dem ständig 
die Zahlen im Blick haben.“ In Katar 
schreibt Urban Point inzwischen 
schwarze Zahlen. Von der Corona-
Krise um einige Monate gebremst, 
hat das Ehepaar künftig auch 

Europa im Visier. Wäre Urban Point 
ohne den MBA so gut vom Start weg-
gekommen? „Nein“, sagt Qazi sehr 
bestimmt. „Das Studium und das da-
mit geöffnete Netzwerk waren un-
verzichtbar. Ohne den MBA gäbe es 
uns so nicht.“ Für andere müsse das 
aber nicht gelten. „Um eine Firma zu 
gründen, ist der MBA nicht zwingend 
nötig“, stimmt seine Frau zu. „Der 
MBA nutzt vor allem Managern mit 
Karriereambitionen in großen In-
dustrien. Man lernt, bestehende Fir-
men auf Wachstumskurs zu halten 
und weiterzuentwickeln. Für einen 
Unternehmer ist dieses Know-how 
aber nicht von Nachteil.“

In den Vollzeitprogrammen deut-
scher Business Schools studieren 
heute im Schnitt 90 % junge Auslän-
der. Kommen sie nach Deutschland, 
weil sie sich vom MBA eine gute 
Grundlage für die Selbstständigkeit 
versprechen? Kai Stenzel, Chief Mar-
ket Manager an der Mannheim Busi-
ness School, schüttelt den Kopf: 
„Nein, die meisten wollen im deut-
schen Arbeitsmarkt Fuß fassen. Zu-
mindest wollen sie mit einer Kon-
zernkarriere beginnen und sich spä-
ter selbstständig machen.“ Die Prä-
ferenzen der deutschen Teilnehmer 
allerdings hätten sich verschoben. 
Früher habe es MBA-Absolventen 
vor allem zu Konzernen und großen 
Beratungsgesellschaften gezogen. 
Heute wollen viele ihr eigenes Ding 
machen. „Junge Leute denken in 
Projekten“, sagt Stenzel. „Man will 
seine Ideen verwirklichen, Eigenes 
schaffen und etwas bewegen.“

Die Mannheim Business School 
hat auf diesen Trend reagiert. „Bis 
vor einem Jahr haben wir unsere 
Lehre auf die traditionelle Corporate 
Career fokussiert“, sagt Kai Stenzel. 
„Jetzt sind wir breiter unterwegs.“ 
Das unterstreicht ein Bündnis mit 
der Stadt Mannheim. „Wir bilden die 
angehenden Unternehmer aus, 

denn der MBA befähigt sie, unter-
nehmerisch zu denken“, beschreibt 
Stenzel den Deal. „Und die Stadt för-
dert die Geschäftsmodelle junger 
Gründer mit Büroraum und ideeller 
Unterstützung.“ 

Praktische Hilfe zur Vernetzung 
liefert der Start-up-Club der örtli-
chen Business School: Viermal im 
Jahr kommen Absolventen, die er-
folgreich gegründet haben, mit Stu-
dierenden, die an ein Start-up den-
ken, zusammen und tauschen Er-
fahrungen und Meinungen aus.

Stenzel hält das dadurch entste-
hende Beziehungsgeflecht für un-
entbehrlich – zumal für Gründer wie 
Ali Mabrouk. Der heute 47-Jährige 
war 1993 als Stipendiat des Deut-
schen Akademischen Austausch-
dienstes (DAAD) nach Deutschland 
gekommen, hatte an der Universität 
Stuttgart Elektrotechnik und IT stu-
diert und nach dem Executive MBA 
an der Universität Wien promoviert. 
Noch während seiner Doktorarbeit 
gründete Mabrouk die Beratungs -
firma Sama Partners, die sich auf 
den Schutz von Daten und Informa-
tionssystemen spezialisiert hat. „Die 
Idee dazu hatte ich früh“, erzählt der 
Ingenieur. „Aber damals fehlte mir 
noch das Wissen, wie ein Unterneh-
men zu führen ist.“ Heute beschäf-
tigt seine Mannheimer Firma 40 Mit-

arbeiter und in einer Niederlassung 
in Tunis eine ebenso große Beleg-
schaft. „Mit unserer verlängerten 
Werkbank haben wir das Problem 
des Fachkräftemangels gelöst“, sagt 
Mabrouk.

Von den Inhalten des Studiums 
wisse er heute nicht mehr viel, 
räumt der Unternehmer ein. „Aber 
der MBA hat mein Denken von Grund 
auf verändert, und das war alle An-
strengung wert.“ Der zweite Gewinn 
sei das Netzwerk gewesen. Mabrouk 
spricht vom „Ecosystem“, das er mit 
dem Studienprogramm quasi frei 
Haus dazu bekam. „Man findet 
Gleichgesinnte, Kollegen, potenzielle 
Kooperationspartner und konstruk-
tive Kritiker, Leute, die sagen: ‚So 
kann das nicht funktionieren.‘“

Die sind ebenso wichtig wie Mut-
macher. „Die Gründerkultur bei uns 
ist nicht sehr stark ausgeprägt“, sagt 
Kai Stenzel. „Wir haben nicht die  
Risikomentalität der Amerikaner. In 
Deutschland gründet man lieber ne-
ben dem Beruf und springt erst ganz 
ab, wenn man sich 100%ig sicher ist, 
dass die Geschäftsidee fliegen 
wird.“  CHRISTINE DEMMER

Geradeaus in die Selbstständigkeit ist nicht 
jedermanns Sache. Für Mutige mit guten Ideen 
kann es aber eine Karrierealternative sein. Foto: PantherMedia/Oliver-Marc Steffen

Unimitarbeiter – Uniunternehmer
Auf dem Höhepunkt der Fi-
nanzkrise 2009 hielt Christian 
Bachmann (43) sein Ab-
schlusszeugnis von der HHL 
Leipzig Graduate School of Ma-
nagement in den Händen. Ein 
Jahr später stand sein Name 
im Handelsregister. „Der Fokus 
im MBA-Programm lag nicht 
auf Unternehmensgründung“, 
sagt Bachmann, „aber das The-
ma war unterschwellig da.“ In-
sofern: „Ja, das Studium hat 
meine Entscheidung beein-
flusst – manche Kurse mehr, 
manche weniger.“ Der Haupt-
gewinn der Weiterbildung zum 
Unternehmensführungsgene-
ralisten sei, so der Bauinge-
nieur, Themen kennenzuler-
nen, „in denen man selbst 
nicht so tief steckt“. Vor dem MBA-Studium hatte 
Bachmann in Leipzig und Kanada Bauingenieurwe-
sen studiert und anschließend zwei Jahre im Bereich 
Energie- und Ressourceneffizienz gearbeitet. Das 
Masterstudium in Projektmanagement führte ihn an 
die Universität zurück, danach war wieder Geld ver-
dienen angesagt, bis 2008 das MBA-Programm an der 
HHL lockte. Auch nach dessen Abschluss 2009 blieb 

er seinen Themen treu. Bachmann 
gründete „Klima ohne Grenzen“, ei-
ne gemeinnützige Consultinggesell-
schaft, die sich für die Minderung 
von klimaschädlichen CO2-Emissio-
nen einsetzt und CO2-Kompensati-
onsprojekte entwickelt. Von Leipzig 
aus beraten er und seine Leute Un-
ternehmen in ganz Deutschland. 
„Dazu kommen noch ein paar Kun-
den in Europa und unsere Klima-
schutzprojekte in Afrika.“

Jetzt, zehn Jahre nach dem 
Sprung ins Unternehmerdasein, 
hält er seine Entscheidung mehr 
denn je für richtig. „Ich habe durch-
aus zwischen einer Anstellung und 
der Selbstständigkeit abgewogen“, 
sagt Bachmann. „Ausschlaggebend 
für meine Entscheidung war mein 
Wunsch, meine eigenen Ideen um-

zusetzen.“ Gewiss, in seinem jetzigen Job kann er 
nicht alles von dem anwenden, was er im Wirt-
schaftsstudium gelernt hat. Das sei aber nicht 
schlimm: „Als Gründer braucht man nicht die ganze 
Bandbreite der Themen.“ Sein Rat an junge Men-
schen mit Start-up-Ambitionen: „Studiert an einer 
Hochschule, die Wert legt auf Unternehmensgrün-
dung und Selbstständigkeit.“  cd

Christian Bachmann: 
„Ausschlaggebend war mein 
Wunsch, meine eigenen Ideen 
umzusetzen.“

Foto: Fotocdredit KoG

» Das Studium 
und das damit 
geöffnete 
Netzwerk waren 
unverzichtbar. «
Saif Qazi, Gründer von  
Urban Point
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Knock-out durch Lockdown: Im 
Frühjahr blieben nahezu alle Busi-
ness Schools geschlossen – an Prä-
senzlehre war nicht zu denken. Doch 
auch nach allen Lockerungen bleibt 
Corona für Studierende und Dozie-
rende ein Problem. Gerade mit Blick 
auf Programme jenseits der Landes-
grenzen. Auswahlgespräche, Zulas-
sungstage, Seminare, Kolloquien 
und Firmenpräsentationen gestal-
ten sich schwierig – oder sind gar 
nicht möglich. Schon warnt die Con-
sultingfirma Eduvantis vor einem 
Sterben internationaler Schulen, 
denn auch finanziell bleibt die Aus-
nahmesituation nicht ohne Folgen. 
Auch wenn im Herbst viele den Neu-
start wagen – angesichts steigender 
Infektionszahlen und einer erwarte-
ten Verschärfung der Corona-Lage in 
der kalten Jahreszeit ist offen, ob 
und wie ein Regelbetrieb stattfinden 
kann.

Angesichts dieser Unsicherheit 
hat die HHL Leipzig frühzeitig ent-
schieden, den Semesterstart für den 
Vollzeit-MBA um einige Monate zu 
verschieben, auch, um den interna-
tionalen Studenten die Chance zum 
Einstieg zu bieten, berichtet eine 
Sprecherin. Andere Wirtschafts-
hochschulen wagen den Schritt, wie 
gehabt zum Wintersemester den 
Lehrbetrieb wieder hochzufahren. 
Doch dann wird es nicht so sein, wie 
es mal war. Kurzer Blick nach Spa-
nien, zur IE Business School in Ma-
drid: Lehrkräfte wandeln mit Hand-
schuhen und Masken durch die 
Gänge, die mit reichlich Desinfekti-
onsmittelspendern ausstaffiert sind, 
im Hörsaal ist jeder zweite Tisch 
durch ein blaues Kreuz blockiert, an 
den Eingängen zu dem Gebäude er-
fassen Wärmebildkameras Personen 
mit erhöhter Körpertemperatur – ab 
37,4 °C bleibt die automatische Tür 
verschlossen. So geht Imagevideo 
heute. Selbstredend darf hier nur 
anfangen, wer einen negativen Coro-
na-Test vorlegt und auf sein 
Smartphone die unieigene Corona-
App geladen hat.

Auch hierzulande genügt schon 
ein Blick, um anhand von Boden-
markierungen, lichten Stuhlreihen 
und „Einbahnregelungen“ für Lauf-
wege zu erkennen, dass das Studi-
enleben anders ablaufen wird. „Auf 
dem Campus gelten strenge physi-
sche Distanzierungsmaßnahmen“, 
berichtet Molly Ihlbrock von der 
ESMT Berlin. „Die erforderlichen Dis-
tanzierungsvorschriften haben zu 
einer erheblichen Verringerung der 
Raumkapazität auf dem gesamten 

Der veränderte Regelbetrieb
MBA in Zeiten von 
Corona. Kann das gut 
gehen? Ausländische  
Top Business Schools 
locken – mit Fiebermes-
sen, Maskenpflicht und 
eigener Warn-App. Doch 
was geschieht im Falle 
eines neuen Lockdowns? 

Campus geführt.“ Die Lerngruppen 
werden zwischen Präsenz- und On-
lineunterricht aufgeteilt. Lehrpläne 
wurden so geändert, dass Gruppen-
arbeit online durchgeführt werden 
kann, um sicherzustellen, dass kei-
ne Studierenden benachteiligt wer-
den. „Insgesamt schätzen wir, dass 
für jeden Einzelnen ungefähr die 
Hälfte des Unterrichts vor Ort statt-
finden wird“, sagt Ihlbrock. 

Wie auch an der Frankfurt School 
of Finance & Management. „Für das 
kommende Semester bieten wir Stu-
dierenden am Campus Frankfurt zu-
nächst ein zweigleisiges Modell an: 
Studierende können gegenwärtig für 

das kommende Semester wählen, ob 
sie online oder in Präsenz studieren 
möchten“, erklärt MBA-Programm -
direktor Horst Löchel. Dies ermögli-
che es auch Studierenden aus dem 
Ausland, an der Frankfurt School zu 
studieren – auch wenn sie aktuell 
noch nicht nach Deutschland reisen 
können. 

Sinkende Studierendenzahlen er-
wartet Löchel nicht – sowohl im Full- 
wie auch im Part-Time MBA regis-
triert er sogar eine steigende Nach-
frage im Vergleich zum Vorjahr. Ähn-
liches hört man von der HHL: „Wir 
konnten bereits in früheren Jahren 
feststellen, dass in wirtschaftlich 
unsicheren Zeiten Menschen ver-
stärkt in Bildung investieren. Dies 
hat sich nun wieder bestätigt“, sagt 
eine Sprecherin. „Zudem orientieren 
sich deutsche Studieninteressenten, 
die eigentlich im Ausland ihren 
Master machen wollten, aktuell ver-

stärkt nach Deutschland. Auch in-
ternational wird Deutschland an-
scheinend als Land wahrgenom-
men, das bislang eher besser mit 
der Pandemie umgegangen ist, und 
so sehen wir auch ein verstärktes 

Interesse aus dem Ausland.“ Doch 
was, wenn ein Studierender bedingt 
durch Reisebeschränkungen oder 
einen Lockdown sein Studium nicht 
antreten kann oder es unterbrechen 
muss? Was geschieht dann mit dem 

bereits investierten Geld? „Alle Stu-
dienprogramme werden als Online-
option angeboten, das heißt, ein Prä-
senzstudium kann bei einem Lock-
down sofort ohne Zeitverlust online 
weitergeführt werden“, beruhigt Lö-
chel. Wenn es Verzögerungen beim 
Visaprozess gebe oder sich Studie-
rende in Quarantäne begeben 
müssten, könnten sie zunächst on-
line beginnen und später in Präsenz 
weiterstudieren. Nicht zuletzt: „Bei 
den MBA-Programmen ist es mög-
lich, den Studienplatz bis zum Pro-
grammstart um ein gesamtes aka-
demisches Jahr zu verschieben. So-
mit geht kein bereits investiertes 
Geld verloren.“ Gezahlt würde ohne-
hin pro Semester.

An der ESMT Berlin wurde allen 
Studierenden nach dem Lockdown 
angeboten, ihr Studium um ein Jahr 
zu verschieben, statt online weiter-
zumachen. „Niemand hat von die-
sem Angebot Gebrauch gemacht“, 
erzählt Ihlbrock. Auch den Studie-
renden, die das Studium im Septem-
ber aufnehmen wollten und dies we-
gen Corona nicht taten, bietet die 
ESMT diese Option an. Darüber hi-
naus werden bis zum 31.8.2020 ge-
leistete Anzahlungen bedingungslos 
zurückgezahlt.   CHRIS LÖWER

Die Corona-Pandemie verändert den Lehrbetrieb 
an den MBA-Schulen. 

Foto: PantherMedia / realinemedia

» Auf dem Campus 
gelten strenge physische 
Distanzierungs -
maßnahmen. «
Molly Ihlbrock von der ESMT Berlin
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Für seinen Doktortitel war Mike Ger-
des kein Weg und kein Zeitraum zu 
lang. Zwölf Jahre lang arbeitete der 
Hamburger Diplom-Ingenieur für 
Flugzeugbau an der Dissertation. Um 
sich mit seinem Doktorvater auszu-
tauschen, reiste er mindestens ein-
mal im Jahr in das schwedische 
Städtchen Luleå, 110 km südlich des 
Polarkreises. Ohne die Zusammen-
arbeit mit der dortigen Technischen 
Universität hätte Gerdes nicht pro-
movieren können. 

Gerdes hat an der Hochschule für 
Angewandte Wissenschaften (HAW) 
studiert, die – wie alle Fachhoch-
schulen in Deutschland – kein Pro-
motionsrecht hat. Er benötigte des-
wegen für die Verleihung des akade-
mischen Grades „Doktor“ eine soge-
nannte „kooperierende Universität“. 

Der Weg von Gerdes zum „Dr.-Ing.“ 
war lang, liegt aber grundsätzlich im 
Trend. Nach Angaben der Hoch-
schulrektorenkonferenz stieg die 
Zahl der Promotionen von FH- und 
HAW-Absolventen im jüngsten er-
fassten Zeitraum zwischen 2014 und 
2017 um 26 % auf 1575; die meisten 
Promovierten kamen aus den Inge-
nieurwissenschaften.

Warum Ingenieure an den bereits 
erworbenen Abschluss als Master 

Mit Dissertationen  
beweisen Ingenieure 
nicht nur Fachwissen, 
sondern auch Disziplin 
und Wagemut. Das trifft 
immer häufiger auf 
FH-Absolventen zu.

Jetzt gibt es kein Zurück mehr. Promovierende zeigen 
Hartnäckigkeit und dass sie es mit ihrem Engagement 
ernst meinen. Das zahlt sich bei der Karriere aus.

„Sie sind für die Industrie die direk-
ten Partner vor Ort.“ 

Daher müsse durch Kooperatio-
nen zwischen Universitäten und 
Fachhochschulen sichergestellt 
werden, dass begabte Absolventen 
auch an ihrer Fachhochschule pro-
movieren können. Dieser Weg hat 
laut VDMA für Studierende der Inge-
nieurwissenschaften auch einen 
Vorteil. „Jetzt müssen sie sich nicht 
mehr schon vor dem Beginn des 
Studiums überlegen, ob sie später 
vielleicht promovieren wollen“, sagt 
Friedrich. Früher war das Interesse 
an einer Promotion automatisch mit 
dem Weg zur Universität verbunden, 
auch wenn die Fachhochschulen 
vielleicht das interessantere Fach 
anboten. 

Unabhängig vom Ort der Promoti-
on ist die Frage geblieben, wie der 
Weg zum Titel finanziert wird. Mike 
Gerdes hatte Glück. Er begann sei-
nen langen Weg als wissenschaftli-
cher Mitarbeiter in einem For-
schungsprojekt der Hamburger HAW, 
später setzte er die Arbeit parallel 
zur Beschäftigung in der Industrie 
fort. 

An der Universität ist die Promoti-
on in der Regel mit der Stelle eines 
wissenschaftlichen Mitarbeiters di-
rekt an der Uni oder einem wissen-
schaftlichen Institut verbunden, die 
allerdings in der Regel nicht frei ver-
geben wird, sondern ausgeschrie-
ben werden muss. 

Zunehmendes Interesse sowohl 
bei Studenten als auch in den Be-
trieben des Maschinenanlagenbaus 
findet ein dritter Weg: In der soge-
nannten Industriepromotion schafft 
eine Firma eine Stelle für den Dokto-
randen und kann ein Thema vor-
schlagen. Angesichts des wachsen-
den Interesses am Doktortitel eröff-
net dieses Verfahren den Studieren-
den weitere Möglichkeiten. „Man 
muss nicht warten, dass eine Stelle 
ausgeschrieben wird“, betont VDMA-
Bildungsfachmann Jörg Friedrich. 
„Auch Initiativbewerbungen sind er-
wünscht.“

  WOLFGANG HEUMER

Ausweis für Wagemut

oder Diplom-Ingenieur noch eine 
Promotion anhängen und dafür im 
Schnitt noch einmal vier Jahre Lern-
arbeit investieren, ist relativ einfach 
zu erklären. „Die Karrieremöglichkei-
ten werden größer und breiter“, 
bringt es Jörg Friedrich, Abteilungs-
leiter Bildung im Verband Deutscher 
Maschinen- und Anlagenbau 
(VDMA), auf den Punkt. Ursprünglich 
galt die Promotion als wesentliche 
Voraussetzung, um in die wissen-
schaftliche Forschung und Lehre an 
den Universitäten zu gelangen. 

Längst weiß aber auch die Wirt-
schaft zu schätzen, dass promovier-
te Ingenieure in den eigenen For-
schungs- und Entwicklungsabtei-
lungen beschäftigt sind. Allein von 
2011 bis 2016 wuchs die Zahl der in 

» Wenn eine 
Fachhochschule zu 
stark in die Forschung 
einsteigt, kann das 
schnell zu Lasten der 
Lehre gehen. «
Jörg Friedrich, VDMA

haben ein ingenieurwissenschaftli-
ches Studium absolviert, unter den 
Geschäftsführern sind es sogar über 
60 %.

Bis vor 20 Jahren führte der Weg 
zur Promotion allein über eine Uni-
versität, wobei die früheren Techni-
schen Hochschulen erst zum Ende 
des 19. Jahrhunderts das Promoti-
onsrecht für sich erstreiten konnten. 
Mit dem Beginn des Bologna-Prozes-
ses 1999 zur Angleichung der euro-
päischen Bildungsabschlüsse ha-
ben die deutschen Fachhochschu-
len und Hochschulen für angewand-
te Wissenschaften einen zumindest 
indirekten Zugriff auf die ihnen bis-
lang verwehrte Promotionsmöglich-
keit bekommen. 

Bereits seit 2000 berechtigen nicht 
nur die Masterabschlüsse an den 
Universitäten zur Promotion, son-
dern auch diejenigen der Fachhoch-
schulen. Allerdings können die FH-
Studenten dort nicht promovieren, 
sondern müssen die Promotion for-
mal über eine Partneruniversität ab-
wickeln. Je nach Hochschule kann 
das anders aussehen. Für die soge-
nannte kooperative Promotion gibt 
es keine bundesweit einheitliche 
Regelung, im Grunde muss sich jede 
Hochschule eigene Kooperations-
partner suchen und mit ihnen die 
Abläufe vereinbaren. Nordrhein-
Westfalen ist immerhin jetzt so weit, 
ein zentrales Institut einzurichten, 
das den Fachhochschulen das Pro-
motionsrecht ermöglicht.

Grundsätzlich befürwortet der 
VDMA die unterschiedliche Profilie-
rung zwischen den Universitäten als 
Ort der Forschung und den Hoch-
schulen für angewandte Wissen-
schaften als Platz für eine praxisori-
entierte Lehre. „Wenn eine Fach-
hochschule zu stark in die For-
schung einsteigt, kann das schnell 
zu Lasten der Lehre gehen“, erläutert 
Friedrich. Allerdings weiß der Exper-
te auch um die Bedeutung, die die 
Fachhochschulen mit ihrer For-
schungsarbeit insbesondere außer-
halb der Ballungsgebiete für die klei-
nen und mittlere Betriebe haben. 
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sich mit Herzblut einem Thema wid-
men kann“, ist Friedrich überzeugt. 
Denn diese Eigenschaften seien ei-
ne Grundvoraussetzung dafür, dass 
eine Promotion überhaupt gelingt. 
Das spiegelt sich auch in den Unter-
nehmenshierarchien wider – in vie-
len Firmen ist der „Dr.“ ein selbstver-
ständliches Attribut für Führungs-
kräfte; Ingenieure sind dort ohnehin 
gefragt: Mehr als 40 % der Abtei-
lungs-, Bereichs- oder Gruppenleiter 

Forschung und Entwicklung (F&E) 
Beschäftigen um 9 % – Tendenz an-
haltend steigend. Innovationen sind 
für den Maschinen- und Anlagen-
bau unverzichtbar, um im interna-
tionalen Wettbewerb zu bestehen 
und den Nachteil des Standortes in 
einem Hochlohnland auszugleichen. 
Allein 2019 gab die Branche rund 
6 Mrd. € für F&E aus.

Das große Karrierepotenzial steckt 
allerdings nicht nur im F&E-Bereich. 
Derzeit sind 5,2 % der Ingenieure im 
Maschinen- und Anlagenbau pro-
moviert. 20 % der Unternehmen ha-
ben bereits ausdrücklich Arbeits-
plätze für Promovierte ausgeschrie-
ben. Unter den Firmen mit mehr als 
500 Beschäftigten sucht sogar jeder 
zweite Betrieb gezielt nach Ingenieu-
ren mit Doktortitel. Den Unterneh-
men kommt es allerdings nicht auf 
die formale, sondern auch auf die 
persönliche Qualifikation an, die na-
hezu zwangsläufig mit dem Erwerb 
des Titels verbunden ist. „Wer pro-
moviert, beweist, dass er diszipli-
niert und konzentriert arbeiten und 
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Online-MBAs befanden sich schon 
vor der Coronakrise im Aufwind. Die 
Pandemie wirkt auch hier als Trend-
beschleuniger: Onlineprogramme 
werden zu unsicheren Zeiten mit 
Reise- und Ausgangsbeschränkun-
gen noch populärer. In den USA 
ploppen fast monatlich neue Pro-
gramme aus dem Campus-Boden 
anerkannter Business Schools. Der-
weil schwinden Bewerber- und Im-
matrikulationszahlen für Präsenz-
programme beständig. 

Wobei der Schritt hin zum Digita-
len kein großer zu sein scheint. Viele 
Programme setzen ohnehin schon 
auf Mischformen aus On- und Off -
line. Als im Frühjahr Norditalien 
schwer von Covid-19 gebeutelt war, 
cancelte das MIP Politecnico di Mila-
no kurzerhand alle Präsenzlektio-
nen, was Dozenten und Studierende 
leicht verschmerzen konnten, weil 
sie einfach auf der Onlinelern -
plattform der Schule weitermachten. 
Kein großes Ding. „Zu Beginn war ich 
etwas besorgt, aber dann sah ich, 
dass es gut funktionierte, und so be-
hielten wir den eingeschlagenen 
Weg bei“, lässt Federico Frattini, De-
kan des MIP, wissen.

Für MBA-Experte Detlev Kran von 
Education Consult besteht kein 
Zweifel: „Onlineangebote werden zu 
einer festen Größe.“ Was angesichts 
ständig neuer Reisewarnungen und 
restriktiver Regelungen von Arbeit-
gebern jenen, die berufsbegleitend 
studieren möchten, praktisch keine 
andere Wahl lässt. Business 
Schools, die nicht ins Hintertreffen 
geraten möchten, gehen schleu-
nigst online. Die Onlineangebote  

Pandemie- Push 
für die 
Onlinebildung

Dank Corona wächst die 
Zahl der Online-MBA-
 Programme. Ist das das 
Modell der Zukunft? 
Zumal sich die Angebote 
gut neben dem Job 
bewältigen lassen.  
Doch Obacht: Nicht  
alles, was online ist, 
glänzt. Woran man gute 
Angebote erkennt.

renommierter Schulen sind durch-
weg brauchbar und finden sich so-
gar auf den vorderen Plätzen ein-
schlägiger Rankings. Statt gelegent-
licher Videochats oder Zoom-Sit-
zungen bieten solche Schulen aus-
gefeilte „Massive Open Online Cour-
ses“ (MOOCs) an, die verschiedene 
Formen der Onlinewissensvermitt-
lung mit virtuellen Lerngruppen 
verbinden, sodass die Interaktion 
und die Lerndynamik der Gruppe 
nicht flöten gehen.

Vorsicht sei geboten bei nicht ak-
kreditierten Offerten und solchen 
kleinerer Institute oder solchen mit 
allzu spitzem Fokus auf ein speziel-
les Themenfeld. „Eine Internet -
recherche nach Erfahrungen von 
Absolventen kann nicht schaden“, 
empfiehlt Kran. Dann zeigt sich wo-
möglich rasch, dass Inhalte lieblos 

auf eine Onlinelernplattform ge-
schaufelt wurden, es an Interakti-
onsmöglichkeiten fehlt, die virtuelle 
Betreuung und Ansprechbarkeit von 
Dozierenden gegen null tendieren. 
Sich hier einzuschreiben, wäre raus-
geworfenes Geld.

Bei einem didaktisch gut aufge-
setzten Programm werden sich hin-
gegen kaum Unterschiede beim 
Lernerfolg zwischen Präsenz- und 
Fernlernprogrammen ergeben, was, 
wie Kran versichert, unabhängige 
Untersuchungen ergeben hätten. 
Ein weiteres Indiz für solide Online-
offerten ist, dass der Lernfortschritt 
und -erfolg (der sich etwa am Mehr-
verdienst der Absolventen bemisst) 
evaluiert und transparent gemacht 
werden. Allzu große Berührungs-
ängste vor dieser Lernform sollten 
Ingenieure angesichts der unter-
nehmerisch-betriebswirtschaftli-
chem Thematik ohnehin nicht ha-

ben: „Fächer wie Betriebswirtschaft 
lassen sich problemlos am PC stu-
dieren“, betont Kran. 

Allerdings herrschen unter Stu-
dierenden scheinbar handfeste Vor-
behalte gegen Onlineunterricht: et-
wa, dass dabei das wichtige Netz-
werken auf der Strecke bleibe, was 
nicht von der Hand zu weisen ist. 
Viele fürchten auch schlechtere Kar-
rierechancen, will der gemeinnützi-

ge US-Bildungsdienstleister GMAC in 
einer aktuellen Umfrage herausge-
funden haben. Rund 40 % der Be-
fragten möchte ein geplantes MBA-
Studium lieber verschieben oder 
ganz darauf verzichten, sollte der 
Campus geschlossen bleiben. Für 
sie ist die virtuelle Variante keine 
Option. 

Wobei diese kostenseitig durch-
aus eine gute Wahl ist: Reine Online-

MBAs sind deutlich günstiger zu ha-
ben. Wenn auch keine Schnäppchen 
erwartet werden sollten, wie das Bei-
spiel der renommierten Kelley 
School of Business der Indiana Uni-
versity zeigt, wo für einen zweijähri-
gen Vollzeit-MBA rund 152 000 $ be-
rappt werden müssen. Wer das Zerti-
fikat der Schule mit Top-Ranking per 
Online-MBA erwirbt, zahlt nur rund 
die Hälfte: 75 000 $. CHRIS LÖWER

Per Klick zur Weiter-
bildung. Die Coronakrise 
verstärkt den Trend zu 
Digitalangeboten. 
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» Onlineangebote  
werden zu einer festen 
Größe. «
Detlev Kran, MBA-Experte von  
Education Consult
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„Heute brauchen Führungskräfte 
mehr denn je über ihre fachliche 
Qualifikation hinaus auch hohe so-
ziale Kompetenzen, um Unterneh-
men und Mitarbeitende perfor-
manceorientiert leiten und zum Er-
folg führen zu können“, unter-
streicht Sabine Remdisch, Professo-
rin für Personal- und Organisations-
psychologie und Leiterin des Insti-
tuts für Performance Management 
der Leuphana Universität Lüneburg.

Der dort angebotene und von ihr 
initiierte dreisemestrige MBA Perfor-
mance Management, also Leis-
tungsmanagement, verbindet erst-
malig zwei Disziplinen, nämlich das 
Know-how des strategischen Ma-
nagements und neueste Erkennt-
nisse der Wirtschaftspsychologie. 
Diese Kombination sei in der deut-
schen Bildungslandschaft einzigar-
tig, so die Verantwortlichen.. Im Zen-
trum stehen Organisations- und 
Personalentwicklung. 

Neben diesem Mix könnte eine 
weitere Besonderheit ambitionierte 
Ingenieure dazu bewegen, das be-
rufsbegleitende Studium, für das 
rund 18 000 € investiert werden 
müssen, im hohen Norden anzu-
streben. Der MBA verbindet drei we-
sentliche Ebenen, auf denen laut 
Remdisch heute und in Zukunft er-
folgreiche Führung stattfindet. Es 
sind das Organizational, das Inter-
personal und das Personal Perfor-
mance Management. „Auf organisa-
torischer Ebene geht es um den op-
timalen Umgang mit den klassi-
schen Instrumenten der Manage-
mentlehre, mit denen Unternehmen 
schnell und effizient vorangetrieben 
werden“, so Remdisch. „Auf interper-
soneller Ebene beschäftigen wir uns 
mit den zukunftsorientierten Kon-
zepten der Personal- und Organisa-
tionsentwicklung, mit Führungsmo-
dellen und Strategien zur Mitarbei-
termotivation und der Personalfüh-
rung im globalen Kontext.“ Drittens 
stehe die Führungskraft selbst im 
Mittelpunkt und setze sich mit Me-
thoden der Selbstpräsentation, des 
selbstreflexiven Handelns und des 
persönlichen Ressourcenmanage-
ments auseinander.

Dass der MBA Performance Ma-
nagement die digitale Kompetenz 
ins Zentrum seines Angebots rückt, 

In Zeiten fundamentaler 
Veränderungen, wie sie 
die Digitalisierung mit 
sich bringt, müssen  
Führungskräfte die 
menschlichen Aspekte 
von Arbeit richtig ein-
schätzen können. Es gibt 
MBA-Programme, die 
sich dem Thema in  
unterschiedlicher 
Gewichtung widmen. 
Eine Auswahl führt nach 
Lüneburg, Berlin und 
Linz in Österreich.

liegt nahe. Die Hochschule trägt da-
mit der zunehmenden Dynamik 
Rechnung, der Unternehmen und 
Führungskräfte im Zuge der Digitali-
sierung ausgesetzt sind. „Führung 
auf Distanz, das Führen von Innova-
tion, digitale Kollaboration und glo-
bale Zusammenarbeit, Datenaus-
tausch in Echtzeit – all das sind zu-
kunftsrelevante Themen und erfor-
dern digitale Kompetenzen, wie sie 
von Führungskräften zukünftig ge-
fragt sein werden“, unterstreicht die 
Psychologin. 

Streben Ingenieure anspruchsvol-
lere Positionen an, können diese 
nicht nur mit reinem Fachwissen 
ausgefüllt werden. „Führung heute 
setzt eine Vielzahl von Kompetenzen 
und dabei insbesondere Kenntnis 
psychologischer Zusammenhänge 
und Aspekte voraus“, unterstreicht 
Remdisch. „Aber auch diese Fähig-
keiten allein werden in der künftigen 
Arbeitswelt nicht mehr ausreichend 
sein – die Herausforderung der Füh-
rungskraft der Zukunft besteht da-
rin, ihre interdisziplinären Kompe-
tenzen ins Digitale übersetzen zu 
können.“ 

Es müsse der Führungskraft ge-
lingen, das Unternehmen sicher 
durch diese Transformation zu füh-
ren, die Mitarbeiter in diese Prozesse 
mitzunehmen und neue Talente für 
das Unternehmen zu gewinnen. In-
teressierten Ingenieuren rät die 
Wissenschaftlerin, Bereitschaft zum 
Lernen, Offenheit und einen starken 
Innovationswillen mitzubringen. 

Der Lüneburger dreisemestrige 
MBA-Studiengang ist so konzipiert, 
dass er komplett berufsbegleitend 
absolviert werden kann. Die Veran-
staltungen finden meist ein- bis 
zweimal pro Monat von Freitag bis 
Sonntag in Lüneburg statt. Bewer-
bungen sind bis 31. 1. 21. möglich. 

Im Anschluss ist sogar eine Pro-
motion möglich, denn der MBA Per-
formance Management ist ein inter-
national anerkannter Universitäts-
abschluss. 

Für den allgemeinen MBA an der 
Berlin International University of 
 Applied Sciences sind ausgezeich-
nete Englischkenntnisse notwendig, 
denn es ist eine rein englischspra-
chige Hochschule, die sich an inter-
national ausgerichtete Studierende 
wendet. Der Fokus des MBA von Ber-
lin International liegt auf Unterneh-
mensgründung (Entrepreneurship) 
und -entwicklung (Intrapreneur-
ship). Neben grundlegenden be-
triebswirtschaftlichen Inhalten 
reicht das Themenfeld von Data 
 Science bis hin zu Verhandlungs-
kompetenzen, so Erick Behar-Ville-
gas, Head of the MBA program at Ber-
lin International. Die für eine Unter-
nehmensentwicklung so bedeuten-
den HR-Themen seien vor allem im 
zweiten und dritten Semester in das 
Curriculum eingebettet. „Die Ver-
mittlung interpersonaler und inter-
kultureller Kompetenzen ist für Ber-
lin International äußerst wichtig“, 
unterstreicht er und verweist auf 
das „tolle Modulangebot, das es er-
laubt, menschliche Aspekte mit 
fachlichen Kompetenzen produktiv 
und nachhaltig zu verbinden“. 

Wer einen Blick auf das Curricu-
lum wirft, findet sogenannte „Mana-
gerial-Skills-Module, die sich mit 
Themen wie Design Thinking, 
Coaching, Consulting, Negotiation 
und Decision Making befassen. Die-
se Module ergänzen solche wie „Ma-
naging Organizations“, in denen 
Themen wie Organisationspsycholo-
gie und Talentmanagement laut Be-
har-Villegas praxisnah und dyna-
misch behandelt werden. 

Der Studiengang ist stark projekt-
basiert. Die Studierenden gestalten 
und optimieren eigene Projekte mit-
hilfe von Experten. Mit Studierenden 
aus über 80 Ländern biete die Hoch-
schule eine ideale Lernumgebung 
für international ausgerichtete Stu-
dierende, die in den vier Semestern 
geballt neue Menschen und deren 
Mentalitäten und Hintergründe ken-
nenlernen können. Den MBA gibt es 

in zwei Varianten als zwei- oder vier-
semestriges Studium. Beim zweijäh-
rigen Durchlauf fallen 800 € pro Mo-
nat an, beim einjährigen Studium 
sind es 1000 €. 

Auf einem anderen Konzept ba-
siert das Angebot der KMU Akademie 
und Management in Linz in Öster-
reich, die u. a. den MBA Wirtschafts-
psychologie anbietet. Absolventen 
sollen dazu befähigt werden, Füh-
rungsaufgaben mit wirtschaftspsy-
chologischer Expertise zu meistern. 
Die Besonderheit ist, dass es sich 
um die deutschsprachigen Studien 
der Middlesex University London in 
Kooperation mit der KMU Akademie 
handelt. Die Österreicher sind die 
deutschsprachigen Kooperations-
partner. Die Unterrichtssprache ist 
Deutsch. Englischkenntnisse sind 
nicht erforderlich. 

Das berufsbegleitende Studium 
kann zeit- und ortsunabhängig ge-
staltet werden. Alle Materialien und 
Vorlesungen sind auf dem Online-
Campus abrufbar. Der MBA in Linz 
fördert das Verständnis dafür, „wa-
rum Menschen wie handeln und wie 
Personen zum von der Organisation 
erwünschten Handeln animiert wer-
den können. So erkennt man sofort, 
wie essenziell psychologisch fun-
dierte Unternehmensführung ist“, 
so die Leiterin der Studienberatung, 
Doris Wirth-Schwarzenbacher.

In der Berufspraxis ist z. B. aus-
schlaggebend, die für die Bedürfnis-
se und Persönlichkeit der Arbeits-
kräfte richtig abgestimmte Weiter- 
und Ausbildungsmöglichkeit zu fin-
den. Für diese Eignungsdiagnostik 
ist psychologisches Know-how un-
erlässlich. „Durch kompetente Lei-
tung, Informationsübermittlung und 
Problemlösung wird die Effizienz ei-
nes Unternehmens enorm gestei-
gert“, unterstreicht Wirth-Schwar-
zenbacher. „All diese Aufgabenberei-
che des Managements benötigen ei-
nen Scharfsinn für menschliche Be-
weggründe im wirtschaftlichen Kon-
text“, hält sie fest. Um diesen Scharf-
sinn zu schulen, gibt es Module wie 
Personalmanagement, Arbeits- und 
Organisationspsychologie, Füh-
rungspsychologie und Manage-
mentdiagnostik sowie allgemeine 
und differenzielle Psychologie. 

Das Studium gut durchzuorgani-
sieren, sei essenziell, um es in der 
geplanten Studienzeit zu schaffen. 
Es kann in vier Semestern bewältigt 
und muss in maximal sieben Jahren 
beendet werden. Die Kosten für vier 
Semester belaufen sich auf 8800 €. 
Der Studienbeginn ist jederzeit mög-
lich.   INES GOLLNICK

- www.leuphana.de/professional-
school/berufsbegleitende-master-mba/
studium-performance-manage-
ment.html

- www.berlin-international.de/studien
gaenge/master-business-administrati-
on-mba/

- www.kmuakademie.ac.at/studienga
enge/master-of-business-administrati-
on/mba-wirtschaftspsychologie

Psychologisches Know-how und 
Fingerspitzengefühl im Umgang 
mit Menschen sind wichtig für 
Führungskräfte. 

Foto: PantherMedia/Andriy Popov

Den Menschen mitdenken

» Heute 
brauchen 
Führungskräfte 
mehr denn je 
auch hohe soziale 
Kompetenzen. « 
Sabine Remdisch, Professorin für 
Personal- und Organisations -
psychologie und Leiterin des 
 Instituts für Performance 
 Management der Leuphana 
 Universität Lüneburg




